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Vorteile naturnaher 
Begrünungsmethoden

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013
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• Direkt auf artenreichen, noch ursprünglichen Flächen geerntetes Samenmaterial 
enthält Arten, Unterarten sowie Ökotypen in regionaltypischer Ausprägung

• Die Verwendung dieses Materials führt zur Entwicklung regionaltypischer 
Vegetationseinheiten und trägt damit zum Schutz der biologischen Vielfalt im 
Naturraum bei

• Die renaturierten Flächen haben einen höheren ökologischen Wert (besonders 
wichtig bei Ausgleichs‐ und Ersatzmaßnahmen)

• Bei extremen Standortbedingungen (z. B. Rohböden) sind gebietsheimische 
Ökotypen vergleichbarer Standorte erfolgreicher 

• Langfristig gesehen sind naturnahe Begrünungsmethoden ökonomischer:
i.d.R. keine Nachsaaten/Nachpflanzungen und geringere Managementkosten

Vorteile naturnaher Begrünungsmethoden
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Straßenböschung St. Veit/Glan bei Klagenfurt, Versuchsanlage am 1.7.2004
Ansaat mit Sortensaatgut (25 g/m²) und Naturraummischung (12 g/m²), ohne Oberbodenabdeckung
Dr. Bernhard Krautzer, Höhere Lehr‐ und Forschungsanstalt Raumberg‐Gumpenstein

Vergleich zwischen Zuchtsorten‐ und Wildpflanzenmischungen (I)

Variante: Ansaat einer standortgerechten 
Samenmischung aus dem Naturraum

Zustand im Juni 2008: Deckung der niedrig‐
wüchsigen Krautschicht ca. 60 %, bis 2012 keine 
Pflege notwendig (Krautzer, mündl. April 2013)

Variante: Ansaat von Sortensaatgut

Zustand im Juni 2008: Deckung der 
hochwüchsigen Krautschicht ca. 50 %, 
Fläche muss 1‐2x jährlich gemulcht werden

6

In Arbeit: ÖNORM für Begrünungen mit
Wildpflanzensaatgut im Landschaftsbau
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Blühaspekt im 2. Jahr
(Oktober)

Blühstreifen aus acht Zuchtsorten: 
20 % Rotklee, 10 % Weißklee, 20 % Inkarnatklee, 
10 % Alexandriner‐Klee, 8 % Sonnenblume, 2 % 
Phacelie, 2 % Ackersenf, 8 % Wilde Malve: 
im zweiten Jahr kein Blühaspekt krautiger Arten; 
Dominanz von Festulolium‐Horsten (Saatgut‐
verunreinigung!)

Blühstreifen aus 32 
regionalen Wildpflanzen:
z.B. Acker‐Witwenblume, 
Färberkamille , Hornklee, 
Klatsch‐Mohn, Kornblume, 
Origanum, Weiße Licht‐
nelke, Wiesen‐Flocken‐
blume, Wiesen‐Margarite, 
Wilde Malve)

Blühaspekt im 1. Jahr

Vergleich zwischen Zuchtsorten‐ und Wildpflanzenmischungen (II)

Blühaspekt im 1. Jahr

Blühaspekt im 2. Jahr (Ende Mai)
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Naturnahe Begrünungsmethoden

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013
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• Übertragung von samenreicher Biomasse (Mahdgut, 
Heu)

• Ansaat von Samengemischen, die durch Dreschen, 
Bürsten oder Saugen geerntet wurden

• Ansaat von Samen(mischungen) von regionalen 
Wildpflanzen aus landwirtschaftlicher Produktion

• Übertragung von Oberboden (mit Vegetation und 
Diasporenbank) oder Soden (Habitatverpflanzung)

Naturnahe Begrünungsmethoden

Weiterführende Literatur: 
Kirmer & Tischew 2006, Handbuch naturnahe Begrünung von Rohböden, Teubner‐Verlag
Wiesbaden
Kirmer, Krautzer, Scotton, Tischew 2012, Praxishandbuch zur Samengewinnung und 
Renaturierung von artenreichem Grünland. Eigenverlag Lehr‐ und Forschungszentrum 
Raumberg‐Gumpenstein, Irdning, Österreich.
Scotton, M., Kirmer, A., Krautzer, B. [Hrsg.] (2012) Practical handbook for seed harvest and 
ecological restoration of species‐rich grasslands. Cleup Editore, Italy 

Konstanze May, HS Anhalt

Anita Kirmer, HS Anhalt

Anita Kirmer, HS Anhalt
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• Mahd und Aufnehmen des samenreichen, frischen Mahdgutes 
oder Trocknung auf der Fläche und anschließendes 
Aufnehmen des Heus (→ Samenverluste)

• Sehr effektiv: fast alle Arten mit reifen Samen werden erfasst 
(z. T. auch ausgefallene Samen bzw. Nachreife); 
Samenausbeute bei frischem Mahdgut im Verhältnis zur 
vorhandenen Samenmenge auf der Fläche: bis zu 90 % 

• Hohe Transportkosten:  frisches Mahdgut enthält nur 
0,2‐2 % Samen, aber: effektiver Erosionsschutz, verbesserte 
Wasserversorgung → optimale Keimung und Etablierung 

• Auftragsstärke ca. 0,5 kg Frischgewicht /m²; bei Erosions‐ und 
Austrocknungsgefahr  1‐2 kg/m²

Übertragung von samenreichem Mahdgut/Heu

→ Optimal für Begrünungen und Aufwertungen in Schutz‐
gebieten und bei Kompensationsmaßnahmen

→ Optimal für erosions‐ und austrocknungsgefährdete Flächen

Anita Kirmer, HS Anhalt

Anita Kirmer, HS Anhalt

Anita Kirmer, HS Anhalt
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• Mähen und dreschen direkt auf der Spenderfläche mit 
einem Mähdrescher (Parzellendrescher, Großdrescher)

• Ausbürsten des stehenden Bestandes mit speziellen Geräten 
(“seed brushing” Edwards et al. 2007 BiolConserv, “seed
stripping” Scotton et al. 2009 EcolRest), die entweder von 
einem Traktor gezogen oder von Hand geführt werden 
können

• Aufsaugen von Samen mit Samensaugern (“vacuum
harvesting” Stevenson et al. 1997 RestEcol, Thormann et al. 
2003 AngewLandschaftsökol) oder Saugmulch‐Geräten
(Schubert 2009 DVL‐Broschüre Das Grüne Wunder) aus dem 
stehenden Bestand

• Auftragsstärke etwa bei 5‐10 (20) g/m² (je nach Reinheit)

Ansaat von direkt geernteten Samengemischen

→ Geringe Transportkosten und das Samenmaterial kann 
eingelagert werden (1‐2 Jahre, kühl und trocken)

→ Aber: nicht alle Arten werden erfasst; Samenausbeute 
geringer als bei Mahdgutmethode

Matthias Stolle, saale‐saaten

Johannes 
Rieger, Rieger‐
Hofmann GmbH

Konstanze May, HS Anhalt

12

Ansaat von Samenmischungen aus regionaler Produktion

• Ansaaten mit regionalem Wildpflanzensaatgut aus regionaler, 
landwirtschaftlicher Vermehrung

• Auch als Zusaat bei anderen Methoden, wenn im 
Spenderbestand wichtige Arten fehlen, nicht zur Fruchtreife
gelangen können, die Samen bereits seit längerem ausgefallen 
sind oder nicht erfasst werden (z. B. niedrigwüchsige Arten)

• Mischung möglichst artenreich: mindestens 6 ‐ 10 Gräser und 
10 ‐ 15 (35) Kräuter

• Ansaatstärke (1,5 ‐) 2 ( ‐ 5) g /m² (ca. 1000 ‐ 3000 Samen /m²) 
als Reinsaat und 1 g/m² (ca. 1000 Samen /m²) als Zusaat

→ Optimal für größere Renaturierungsflächen

→ Anpassung der Artenzusammensetzung an die spezifischen 
Bedingungen auf der Begrünungsfläche

→ Kombination Spontansukzession mit Etablierungsfenstern bei 
sehr großen Flächen Anita Kirmer, HS Anhalt

Matthias Stolle, saale‐saaten

Rieger‐Hofmann GmbH
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Beispiel 1: Etablierung 
einer Flachlandmähwiese

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013
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Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese

Empfängerfläche im Oktober 2008

Projekt „Semi‐natural grassland as a source of biodiversity 
improvement” (SALVERE)
FKZ 1CE052P3, Laufzeit 1/2009 bis 12/2011
Interreg IVB Central Europe Programm
8 Arbeitsgruppen aus 6 Ländern, Projektleitung Univ. Padova
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Empfängerfläche: Acker

• Lage Campus Strenzfeld

• Flächengröße ca. 0,3 ha 

• Höhe 85 m ü. NN

• Neigung eben

• Niederschlag 469,2 mm (1961‐1990)

• Temperatur 9,1 °C (1961‐1990)

• Bodentyp Schwarzerde (Tschernosem)

Bodenanalysen (2007)

• Phosphor 15,6 (± 6,0) mg /100 g Boden 

• Kalium 16,8 (± 0,5) mg /100 g Boden

• Gesamt‐N 0,17 (± 0,02) %

• pH (H2O) 7,95 (± 0,03)

Empfängerfläche Oktober 2008

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Verringerung des Nährstoffniveaus

Anbau von zehrenden Feldfrüchten 
ohne Düngung:

Hafer 2007/08
Wintergeste 2008/09

Signifikanter Rückgang von P, K
Kein Effekt bei Nt (0,15 – 0,18 %)
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Pflanzenverfügbares P, K (Mittelwert, mg /100 g Boden)

UND: nach jeder Ernte wurde die Fläche 
dreimal in Folge gegrubbert, um die 
Diasporenbank, v. a. der einjährigen 
Ackerunkräuter (Mercurialis, 
Chenopodium, Atriplex), zu verringern

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Spenderfläche: Dauco carotae Arrhenatheretum elatioris
GÖRS 1966, 87 Planzenarten, davon 27 Zielarten im 
engeren Sinne und 39 häufige Wiesenarten

Ernte: 24. August 2009 

Samenreiches Mahdgut
auf 5100 m²: Ernte von ca. 3000 kg Frischgewicht Mahdgut
(58,37 kg (± 11,38) Frischgewicht pro 100 m², n=9)

Wiesendrusch 
auf 5100 m²: Ernte von 53 kg Frischgewicht Wiesendrusch 
(= 35 kg Trockengewicht)

Wiesendruschernte mit 
HEGE125 Parzellendrescher

Gewinnung von Mahdgut mit 
einem Kreiselmähwerk

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Das samenreiche Material wurde auf einem 2800 m²
großen Blockversuch mit 3 Wiederholungen ausgebracht: 

GH frisches Mahdgut (670 g Trockengewicht pro m²)

OST Wiesendrusch (15,7 g /m², ungereinigt) 

+S Zusaat von 37 regionalen Wildpflanzenarten aus 
regionaler Vermehrung 

GH+S OST

OST+S GH

OST

GH+S OST+S

GH

OST GH+S

OST+SGH

12
,5

m

19m 114m

Block 1 Block 1 Block 1Block 2 Block 3

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese

Block 1
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25 August 2009 

11 Dezember 2009

18 Mai 2010

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Juli 2010

Juli 2011

Juli 2012

Management 2010‐2012: 
Erster Schnitt: Anfang Juni 
Zweiter Schnitt: Anfang/Mitte September (2012: 
Beweidung mit Schafen, danach Pflegeschnitt)

Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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→ Anzahl der Nicht‐Zielarten geht stark zurück  

→ Anzahl der häufigen Wiesenarten steigt; seltenere Wiesenarten nehmen z. T. leicht ab

→ Bei Zusaatvarianten liegen die Artenzahlen z. T. über den Werten der Spenderfläche
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Beispiel 1: Etablierung einer Flachlandmähwiese
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→ Deckungen der Nicht‐Zielarten gehen stark zurück

→ Deckungen aller Wiesenarten nimmt vom 1. zum 2. Jahr stark zu

→ Deckungen der selteneren Wiesenarten stagniert im weiteren Verlauf bzw. ist leicht rückläufig

24

Versuchsfläche im August 2012
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Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013

Beispiel 2: Etablierung eines 
artenreichen Feldrains

26

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Empfängerfläche im August 2010

Projekt „Ökologische und ökonomische Optimierung von 
Methoden zur Aufwertung von Saumgesellschaften in 
produktiven Agrarlandschaften“ (ProSaum), FKZ 17113A10, 
Laufzeit 9/2010‐8/2013, FH profUnt Programm
Projektpartner: Hochschule Osnabrück, Hochschule Anhalt



14

27

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Ausgangsbestand: 

Quecken‐dominierter Grassaum 
zwischen Acker und Weg

• Lage Versuchsfeld Ochsendorf, 
am Campus Strenzfeld

• Länge 540 m

• Breite (alt) 1,5 ‐ 2 m

• Höhe 85 m ü. NN

• Neigung ± eben

• Niederschlag 469,2 mm (1961‐1990)

• Temperatur 9,1 °C (1961‐1990)

• Bodenart sandiger Schluff

28

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Bodenanalysen (2010)

• Phosphor 10,7 (± 1,7) mg /100 g Boden 

• Kalium 31,8 (± 7,5) mg /100 g Boden

• Nt 0,25 (± 0,03)

• pH (H2O) 7,4 (± 0,05)

Flächenvorbereitung Fräsen/Grubbern:

• 1x 6.10.2010

• 3x 10.9.2010
23.9.2010 
6.10.2010
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Blockversuch
Größe:  540 m x 3 m
5 Wiederholungen, 6 Varianten
Umsetzung:  Ansaat am 7.10.2010, mit Anwalzen

Versuchsfeld Ochsendorf

18 m

W
eg 2 m

3x Grubbern , 
mit Einsaat 

1x Grubbern , 
mit Einsaat 

ohne 
Grubbern  

ohne Ansaat 

3x Grubbern , 
mit Einsaat 

ohne 
Grubbern , 

ohne Ansaat 

1x Grubbern , 
mit Einsaat 

ohne 
Grubbern  

ohne Ansaat 

3x Grubbern , 
mit Einsaat 

3x Grubbern , 
mit Einsaat 

etc.

1 2 3 4 5 6 7 8 9
Landwirtschaftlicher Weg 

Entwicklungs‐
pflege 

2x mähen 2x mähen 1x mähen 2x mähen 3x mähen 2x mähen 1x mähen 2x mähen 2x mähen 

Folgepflege Juni‐Mahd Juni‐Mahd Juni‐Mahd
September‐

Mahd
September‐

Mahd
September‐

Mahd
Juni‐Mahd Juni‐Mahd

September‐
Mahd

Block 1 108 m Block 2

3 m

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains
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Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Ansaatmischung: 49 Wildpflanzenarten, Ansaatmenge: 2 g /m², ca. 2000 Samen /m²

z. B. Acker‐Witwenblume, Bunte Kronwicke, Färberkamille, Gelbe Skabiose, Gemeiner 
Odermennig, Gemeine Schafgarbe, Gemeiner Wirbeldost, Gewöhnliche Hundszunge, Heil‐
Ziest, Karthäuser Nelke, Sichelklee, Traubenkopf‐Leimkraut, Tüpfel‐Johanniskraut, Wiesen‐
Glockenblume, Wiesen‐Margarite, Wiesen‐Salbei, Wilde Malve, Wilde Möhre

Blütenfarbenspektrum in der Vegetationszeit

Färberkamille Acker‐Witwenblume

Wilde MalveWiesen‐Margarite

Gew. Ochsenzunge

Gelbe Skabiose

Mai Juni Juli August September Oktober



16

31

10. Oktober 2010
Nach Ansaat

1. Juni 2011, kurz vor 1. Mahd

Blockversuch Strenzfeld, Anlage 7. Oktober 2010, 
Varianten 1x / 3x fräsen/grubbern, mit Ansaat (49 Arten)

27. September 2011

Entwicklungspflege: Schröpfschnitte am 1.6.2011 (Mulchen wegen Trockenheit) und am 30.8.2011

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

32

30. Mai 2012 11. Juli 2012 2. August 2012

Blockversuch Strenzfeld, Anlage 7. Oktober 2010, 
Varianten 1x / 3x fräsen/grubbern, mit Ansaat (49 Arten)

Folgepflege (2 Varianten): einschürige Mahd im Juni / im September mit Entfernung des Mahdgutes

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains
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→ Im 2. Jahr konnten insgesamt 48 der 49 
angesäten Arten nachgewiesen werden

→ 4 Ansaatarten (Achillea mill, Daucus car, 
Galium alb, Poa angust) waren bereits 
vorher vorhanden

→ im Mittel etablierten sich 25‐28 
(= 51‐59 %) der angesäten Arten

→ im 1. Jahr spontan eingewanderte 
Ackerwildkräuter sowie Nicht‐Zielarten 
gehen zurück

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Nicht‐Zielarten
Ackerwildkräuter
Zielbegleitarten
Weitere Zielarten
Ansaatarten
Ansaatarten (vorher vorhanden)

Mittlere Artenzahlen (8 m²)

0

10

20

30

40

50

60

2010 2011 2012 2010 2011 2012

1xFräsen/
Grubbern

3xFräsen/
Grubbern

vorher vorher

34

→ Die Deckung der angesäten Arten 
erreicht im 2. Jahr 40‐50 % an der 
Gesamtdeckung

→ Ackerwildkräuter treten nur im 1. Jahr 
v.a. auf den 3x gefrästen Flächen auf

→ Die Quecke erholt sich rasch wieder

→ Andere, vorher dominante Gräser (Poa
angustifolia, auch angesät) erreichen 
im 2. Jahr nur 0,5‐3 %  

Beispiel 2: Etablierung eines artenreichen Feldrains

Mittlere kumulative Deckung (%)

1xFräsen
/Grubbern

3xFräsen
/Grubbern

vorher vorher

0

20

40

60

80

100

2010 2011 2012 2010 2011 2012

Quecke (Elymus repens)
Nicht‐Zielarten
Ackerwildkräuter
Zielbegleitarten
Weitere Zielarten
Ansaatarten
Ansaatarten (vorher vorhanden)

v.a. Poa
angustifolia
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Versuchsfläche am 21. Juni 2012

36

Entwicklungs- und Folgepflege

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013
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Starkes Aufkommen von Acker‐Kratzdistel auf 
einer Renaturierungsfläche im ersten 
Entwicklungsjahr (Foto: A. Kirmer, 2009)

• Mahdfrequenz an Unkrautdruck anpassen (bis zu 4x 
im ersten Jahr), Schnitthöhe >6 (10) cm

• Im ersten Jahr stärkt eine Mahd die vegetative 
Entwicklung der ausgesäten Zielarten

• Auf Mahdgutvarianten besser mulchen oder Mäher 
mit Fangkorb verwenden → Störungen vermeiden

• Stark austrocknungsgefährdete Flächen ohne 
Mulchauflage: ggf. mulchen → Schutzstellen für 
Keimung und Etablierung

• Ansonsten Schnittgut entfernen (Aushagerung)

• Problematische / invasive Arten auf der Fläche: 
Fall zu Fall Entscheidung über das weitere Vorgehen 
→ RECHTZEITIG EINGREIFEN 
(z.B. Acker‐Kratzdistel: Mahd bis Mitte Juni)

Entwicklungspflege (1‐2 Jahre nach der Umsetzung)

38

Ganzjahresweide mit Heckrindern im Wulfener
Bruch (Foto: A. Kirmer, 10/2008)

Heugewinnung im Wulfener Bruch (Foto: A. Wenck, 
6/2012)

• In jedem Fall muss eine regelmäßige Folgepflege sicher gestellt werden

• Ganzjahresweiden (z.B. Produktion von qualitativ hochwertigem Fleisch)

• Mahd (hochwertiges Heu – z.B. für Pferde)

• Agrarsubventionen sichern

Folgepflege



20

39

Entscheidungsschema für 
Flächenvorbereitungen und Auswahl 
von naturnahen Begrünungsmethoden

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013
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nährstoffarm (oligotroph) mesotroph nährstoffreich (eutroph)Nährstoffstatus

nein jaAngrenzende 
Samenquellen

Große Flächen Große Flächen nein oder nur kleinflächig 
In der Nähe im Landschaftsraum

Spenderflächen
verfügbar

Optimal: Aufbringen von Optimal: Ansaat von samen‐ Optimal: Ansaat von 
samenreichem Mahdgut, reichem Material, das über Wildpflanzen aus
Heu, Rechgut bürsten, dreschen oder regionaler Vermehrung

saugen gewonnen wurde

Entscheidungsschema für naturnahe Begrünungen

ja nicht bekannt nein
Problematische Arten
in der Samenbank

Zerstörung der Grasnarbe (z.B. Pflügen, Fräsen, Grubbern)

Düngerloser Anbau Tiefpflügen Oberbodenabtrag

gering hochErosionsgefahr

Wiederholte Boden‐ sorgfältiges Monitoring während
bearbeitung (z.B. Grubbern) der Entwicklungspflege (1‐2 J.)

(Bodenstrukturierung)
Bodenbedeckung (Mulch, Heu, usw.)

Spontane Entwicklung möglich; große  Begrünungsflächen: 
Kombination mit Etabierungsfenstern (Zeitfaktor!)

Bodenstrukturierung

aktives Einbringen von Pflanzenarten notwendig 

Begrünungsfläche vegetationsfrei mit Vegetation
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Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!

Fachtagung Naturnahe Begrünung für Sachsen‐Anhalt, 24. April 2013


